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Zusammenfassung

Diese Lizenziatsarbeit beschäftigt sich mit den Fragen, welche Faktoren, Situationen

und Interaktionsmuster des Schulalltags emotionale Prozesse in Gang bringen, wie

sich diese auf das Befinden von SchülerInnen auswirken und welche Folgen für ihr

Schulbesuchsverhalten die Befindlichkeit der Jugendlichen nach sich zieht.

Konkret wird aufgezeigt, wie sich die Zusammenhänge zwischen Wohlbefinden in der

Schule und den Unterrichtsabsenzen einer Stichprobe von RegelschülerInnen

(N=3423) der Jahrgangsstufen sieben bis neun aus 220 Schulklassen der Ost-

schweiz konstituieren. Es wird deutlich, dass die Häufigkeit der unerlaubten Unter-

richtsabsenzen bei jenen SchülerInnen zunimmt, die ihre Beziehung zu Lehrperso-

nen als belastend empfinden und deren schulbezogene Sorgen hauptsächlich auf

böswillige Interaktionen in einem rivalisierenden Klassenklima zurückzuführen sind.

Jugendliche mit verstärkten sozialen Problemen bleiben dem Unterricht häufiger fern

als ihre Kollegen, die gemäß Selbstbeurteilung gut in die Klasse integriert sind, in der

Schule und im Unterricht überwiegend positive Emotionen erleben und sich wohl füh-

len. Es sind an erster Stelle Aspekte zwischenmenschlicher Beziehungen, die für die

Einstellung zur Schule und die Schulfreude von Jugendlichen ausschlaggebend sind.

Insgesamt weisen die Ergebnisse der vorliegenden Lizenziatsarbeit darauf hin, dass

sowohl fachlich-didaktische als auch soziale Kompetenzen von Lehrpersonen die

Befindlichkeit von SchülerInnen wesentlich beeinflussen. Lehrpersonen sind zum

großen Teil für die in einer Schulklasse vorherrschende Atmosphäre verantwortlich.

Selbstverständlich spielen auch die verschiedenen Prädispositionen der Schüler-

schaft eine Rolle bei der Frage, ob der Einzelne positive Emotionen und damit Wohl-

befinden in der Schule erlebt.

Da die Schule eine langjährige Sozialisationsinstanz von Kindern und Jugendlichen

ist, soll sie diesen möglichst optimale Entwicklungsbedingungen anbieten. In diesem

Sinne ist Wohlbefinden ein Indikator und zugleich eine unverzichtbare Vorausset-

zung für gelingende Lern- und Entwicklungsprozesse. Wohlbefinden wird vor allem

durch konstruktive soziale Beziehungen gefördert; es beugt schulischen und sozialen

Desintegrationsprozessen sowie unerlaubter Abwesenheit vom Unterricht vor.
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Auf der Grundlage von aktuellen pädagogisch-psychologischen Forschungen zum

schulischen Wohlbefinden und der erziehungswissenschaftlichen Schulabsentismus-

forschung werden Hypothesen zu Zusammenhängen zwischen den verschiedenen

Komponenten der Befindlichkeit und unerlaubten Unterrichtsabsenzen generiert und

diese anhand eines Datensatzes, der die Antworten einer SchülerInnenstichprobe

aus der deutschsprachigen Schweiz repräsentiert, empirisch überprüft.

Die Ergebnisse der Teststatistik basieren hauptsächlich auf Rangkorrelationen nach

Spearman und auf Regressionsanalysen. Außerdem werden einfache Mehrebenen-

analysen durchgeführt.

Schlüsselbegriffe: Schulabsentismus – Wohlbefinden – Sozialisation – abweichendes

Verhalten – Jugendalter – Regressionsmodell – Nullmodell
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Vorwort

Unerlaubtes Fernbleiben von der Schule und dem Unterricht sowie Wohlbefinden in

der Schule sind zwei aktuelle Themen der jüngeren empirischen Bildungsforschung.

Die erziehungswissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem Thema ‚Wohlbefinden

in der Schule‘ mag vorab Skepsis auslösen, weil in der Schule Leistung erbracht

werden muss. Das widerspricht dem, was mit Wohlbefinden assoziiert wird. In der

Regel wird Leistung mit Anstrengung, Wohlbefinden mit Entspannung und Erholung

in Verbindung gebracht. In der Bildungsforschung der letzten Jahre wird diskutiert, ob

das Wohlbefinden von SchülerInnen (und Lehrpersonen) einen Qualitätsindikator von

Schulen darstellt. Die Schulabsentismusforschung im deutschsprachigen Raum geht

der Frage nach, ob niedrige Absentismusquoten der Schülerschaft als Qualitäts-

merkmal von Schulen berücksichtigt werden sollen, wie das in Schweden und Eng-

land seit längerer Zeit üblich ist.

Im Schnittpunkt drehen sich beide erziehungswissenschaftlichen Debatten um die

Bedeutung der schulischen Qualifikation für spätere Lebenschancen oder soziale

Exklusionsprozesse, also um Bedingungen und Folgen schulischer Sozialisation.

Bildung trägt zur Lebensbewältigung bei und ist damit eine wesentliche Kraft, die die

Integration in eine Gesellschaft fördert. Darum ist es wichtig, dass die Schule qualifi-

zierte Rahmenbedingungen für gelingende Sozialisationsprozesse vorweisen kann.

In der vorliegenden Lizenziatsarbeit werden die beiden besagten Forschungsstränge

zueinander in Beziehung gesetzt und die Zusammenhänge zwischen schulischem

Wohlbefinden und Schulabsenzen von SchülerInnen der Sekundarstufe I untersucht.

Das Fundament der Teststatistik bildet der Datensatz einer Schweizer Grundlagen-

studie zum Thema ‚Schulabsentismus‘. Er wurde im Rahmen eines vom Schweizeri-

schen Nationalfond geförderten Projekts (2005 bis 2008) von einem Forscherteam

unter der Leitung von Universitätsprofessorin Margrit Stamm am Departement für

Erziehungswissenschaften der Universität Fribourg (CH) erstellt.

An dieser Stelle ein recht herzliches Dankeschön an Frau Prof. Dr. Margrit Stamm

(Universität Fribourg/CH) für die Zurverfügungstellung des Datensatzes.
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1 Einleitung

1.1 Forschungsgegenstand und Forschungsfeld ‚Schulabsentismus‘ –
ein historischer Abriss der Erklärungsansätze

Unerlaubtes Fernbleiben vom Unterricht ist ein globales Phänomen, das gleichzeitig

mit der Einführung der Schulpflicht1 entstand. Wissenschaftliche Untersuchungen

des heute unter dem Oberbegriff ‚Schulabsentismus‘ gefassten Phänomens setzten

schon früh im 20. Jahrhundert2 ein. Damals diskutierte die Verwahrlosungsforschung

die Frage nach Anlage oder Umwelt als Ursache von Verwahrlosung und Kriminalität.

Die der Debatte3 entsprungene allgemeine Tendenz, Verwahrlosung und insbeson-

dere auch Schulschwänzen als vorwiegend genetisch determinierte Charakter-

schwäche (Veranlagung) zu betrachten, dominierte bis 1949 (vgl. Oehme 2007, S.

48). Verwahrlosung erklärende milieutheoretische Aspekte (Umwelterfahrung) wur-

den zwar berücksichtigt, wie die Frage nach Anlage oder Umwelt schon zeigt, ihre

Gewichtung blieb aber vorerst zweitrangig (z.B. bei Gruhle4 1912; Többen5 1922;

Exner 19496).

1 Die allgemeine Schulpflicht in der Schweiz wurde im Jahre 1874 (vgl. Stamm 2006a, S. 73), in
Deutschland im Jahre 1919 eingeführt (vgl. Dunkake 2007, S. 17).

2 Dunkake (2007) zitiert als erste Studien zum Thema Schulschwänzen zwei Publikationen bzw. Auto-
ren aus Großbritannien, nämlich Booth (1896) und Kline (1898), die schon im ausgehenden 19. Jahr-
hundert veröffentlicht wurden. Kline deutete Schulschwänzen als Ergebnis eines „Wander- und Spiel-
triebs“. Diese Interpretation hielt sich aber nicht lange und wurde anfangs des 20. Jahrhunderts durch
die im medizinisch-psychologischen Modell entwickelte Vorstellung von Schulschwänzen als Verwahr-
losungserscheinung abgelöst (vgl. Dunkake 2007, S. 18).

3 Die damals in der Verwahrlosungsforschung vorherrschenden Modelle zur Erklärung von Verwahrlo-
sungserscheinungen (auch Schulschwänzen wurde darunter subsummiert) und Kriminalität sind ge-
mäß Oehme (2007, S. 48-55) das medizinisch-psychologische, das individualpsychologisch-
psychoanalytische sowie das milieutheoretische Modell. Die Schwerpunkte der aufgezählten Modelle
werden nachfolgend stark komprimiert dargestellt. In der einschlägigen Literatur wird diese Einteilung
der schulbezogenen Absentismusforschung innerhalb der Verwahrlosungsforschung z.T. unter ande-
ren Begriffen gefasst, grundsätzlich aber konsistent aufrecht erhalten.

4 Gruhle vertrat bereits 1912 „ein zweidimensionales Modell der Anlage-Umwelt-Beeinflussung von
Verwahrlosung“ (Oehme 2007, S. 48): Seinen Ausführungen zufolge ist jedoch die genetisch determi-
nierte Disposition die entscheidende Ursache von Verwahrlosung (vgl. ebd.).

5 Wie Gruhle (1912) findet auch Többen (1922) die Hauptursache der Verwahrlosung in der psychi-
schen Disposition von Betroffenen. Gleichwohl verweist er auf die Wechselwirkung zwischen Anlage
und Umwelt, indem er bspw. Fälle zitiert, bei denen die Kriegsdienste der Väter als schädigende Mili-
eufaktoren betont werden (vgl. Oehme 2007, S. 49).

6 Exner vertritt grundsätzlich das zweidimensionale Modell der Verbindung von Anlage und Umwelt als
Bedingungsfaktoren für Verwahrlosung. Für den spezifischen Fall von Schulschwänzen und daraus
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Verhalten und damit implizit auch Schulschwänzen auf genetische Variablen (Anla-

ge) zurückzuführen – wurde in Ansätzen entwickelt, die Oehme (2007) dem traditio-

nell medizinischen7 Modell zuordnet. Die alten medizinischen Verwahrlosungsmodel-

le berücksichtigten Umwelteinflüsse nicht und betrachteten Verhaltensstörungen im

Allgemeinen als Defekt der betreffenden Person. Der ‚Fehler‘ wurde im Individuum

lokalisiert, das alleiniger Gegenstand des Veränderungsinteressens war (vgl.

Herriger 1987, S. 27; Oehme 2007, S. 50 u. S. 67).

Gleichermaßen erfasste das individualpsychologische8 Verwahrlosungsmodell uner-

laubtes Fernbleiben vom Schulunterricht als eine Störung in der Entwicklung des be-

treffenden Kindes, immerhin bezog diese Perspektive aber Faktoren der Erziehungs-

situation ein, die abweichendes Verhalten begünstigen. Das Modell beruht auf den

tiefenpsychologischen Denkansätzen von A. Adler, der seine Theorie9 in Abgrenzung

zu S. Freuds Psychoanalyse als eigenständige Lehre in der zweiten Dekade des 20.

Jahrhunderts entwickelte. Im individualpsychologischen Modell wurde die Vorstellung

der erblichen Belastung als Ursache von Verwahrlosung überwunden und ein neues

soziales Verständnis ins Feld geführt. Neu kalkulierte man hauptsächlich die Bedeu-

tung von gesellschaftlichen Anforderungen und daran gekoppelten Anerkennungs-

leistungen von Bezugspersonen ein, die bei der Entwicklung des Menschen eine

wichtige Rolle spielen (vgl. Oehme 2007, S. 59). Man vertrat die Ansicht, dass Aner-

kennung und Geringschätzung beim Ausgleichen oder Verstärken von Minderwertig-

keitsgefühlen, die aus der frühen Kindheit10 stammen, eine zentrale Funktion über-

folgender Kriminalität gewichtet er allerdings den Faktor Anlage weitaus stärker als die Umweltbedin-
gungen. Exner wies in verschiedenen Untersuchungen eine positive Korrelation zwischen Kriminalität
und Schulschwänzen nach (vgl. Oehme 2007, S. 59).

7 Vor allem auch klinische Psychologen oder Psychiater sahen Schulschwänzen als Ausdruck von
Verwahrlosung (vgl. Dunkake 2007, S. 18). Das von Oehme (2007) beschriebene medizinische Modell
bezieht die Psychiatrische Perspektive notwendig mit ein.

8 Dunkake (2007) spricht von einer Dominanz der psychoanalytischen Theorien in den 1930er Jahren,
die unerlaubtes Fernbleiben vom Unterricht als Ausdruck eines „Syndrom(s) der Verwahrlosung, der
permanenten Frustration von kindlichen Bedürfnissen durch die Eltern in der frühen Kindheit und den
daraus folgenden Mangelerscheinungen“ (Ricking & Neukäter 1997, zitiert nach Dunkake 2007, S. 19)
erklären.

9 Sie wird unter dem Begriff „Individualpsychologie“ von Freuds Psychoanalyse abgegrenzt.

10 Wie die Individualpsychologie lehrt, entstehen Minderwertigkeitsgefühle in der Kindheit durch reale
Schwächen und Mängel oder sie werden dem Kind durch Entmutigung oder Frustrierung beigebracht
(vgl. Dunkake 2007, S. 19; Oehme 2007, S. 59; Ricking & Neukäter 1997, S. 51).


